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UNTERSTÜTZENDE  
DIGITALE SYSTEME 
  24.02.2026 | Puch bei Salzburg

GEMEINSAM SICHER DIGITAL

Digitale Systeme wie Überwachungs- und Frühwarnsysteme, digitale Schulungsplattformen, Datenanalyse-Tools 
oder mobile Apps können Gefahren frühzeitig identifizieren, helfen Arbeitsplätze sicherer zu gestalten und damit 
Sicherheit und Gesundheit am Arbeitsplatz zu verbessern.  
Bei der AUVA-Infoveranstaltung diskutieren Experten:Expertinnen anhand praktischer Beispiele über Chancen und 
Risiken solcher digitaler Unterstützungssysteme im Arbeitsalltag.  
Ergänzend zeigt das „Zentrum für Visionen“ eine Leistungsschau mit Live-Demonstrationen von XR-Technologien.

Eine Veranstaltung im Rahmen von „Gemeinsam sicher digital“ – Eine Initiative der AUVA  
für mehr Gesundheit und Sicherheit in der digitalen Arbeitswelt. #immerfürdichda

auva.at

Jetzt  
anmelden

https://auva.at
https://auva.at/veranstaltungen/digitale-systeme/?pk_campaign=Inserat_VA_Digi_Systeme&pk_source=AlleAchtung&pk_medium=CPC+


Stark und sicher bleiben – 
auch unter Druck

Liebe Leser:innen,

In unserer Arbeitswelt nehmen psychi­
sche Belastungen immer stärker zu – 
von digitalem Mobbing über soziale 
Isolation bis hin zu Burnout. Wie schnell 
wir mental ermüden können, zeigt der 
erste Schwerpunkt dieses Heftes: Hass 
im Netz wirkt längst nicht nur in der 
Freizeit, er findet täglich Eingang ins 
Berufsleben. Wir zeigen auf, wie 
Unternehmen Betroffene unterstützen 
und schützen können. Und wie hybride 
Arbeitsformen zwar Freiheit bringen, 
gleichzeitig aber sozialen Rückzug 
fördern können. So verhindern Sie 
Ausfälle, bevor sie entstehen.

Ein genauso großer Hebel für gute 
Arbeit: eine ergonomische Gestaltung 
des Arbeitsplatzes. Es lohnt sich, den 
Arbeitsplatz an die Menschen anzu­
passen, nicht umgekehrt. Darüber 
hinaus finden Sie in dieser Ausgabe 
praxisnahe Tipps für sicheres Fahren im 
Winter, richtiges Handeln bei Notfällen, 
fundierte Informationen zur Prävention 
von Berufskrankheiten (etwa durch 
Holzstaub) sowie Neues aus Forschung, 
Schule und Veranstaltungspraxis: vom 
„Tag der medizinischen Wissenschaften“ 
bis zu AUVA-Digitalangeboten.

Bleiben wir gemeinsam wachsam – 
und handeln, bevor Schäden entstehen. 
Für eine sichere und vor allem gesunde 
Arbeitswelt.

Herzlichst,
DI Mario Watz, Obmann der AUVA
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DI Mario Watz,  
Unternehmer 
und Obmann  
der AUVA

Sie wollen uns eine Änderung Ihrer Daten bekanntgeben,  
eine Änderung der bezogenen Stückzahl durchführen oder  
Ihr Abo abbestellen? Bitte verwenden Sie dazu dieses Formular: 
alle-achtung.at/abo/abo-aendern-oder-abbestellen
Retouren per Post erreichen uns nicht.

©
 V

LD
.E

N
C

/ I
ST

O
C

K

Hybride Arbeit bietet den Beschäftigten Autonomie, 
geht aber auch mit sozialer Isolation einher.  

8
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Unter anderem über diese Frage dis­
kutierten kürzlich Vertreter:innen 

der AUVA, des Arbeitsinspektorats, des 
Sozialministeriums sowie der Sozial­
partner beim ESENER Seminar 2025 im 
Future Health Lab im Sonnwendviertel in 
Wien. Geladen hatten AUVA und Sozial­
ministerium.

Anstoß für die Veranstaltung waren 
die Österreich-Ergebnisse aus der 
4. Europäischen Unternehmenserhe­
bung über neue und aufkommende Risi­
ken (ESENER) der EU-OSHA. In der euro­
paweiten Erhebung werden alle 5 Jahre
mehr als 40.000 Unternehmen zum
Umgang mit Sicherheits- und Gesund­
heitsrisiken in Arbeitsstätten befragt.
Größter Risikofaktor am Arbeitsplatz
stellt langes Sitzen dar – in Österreich
wie europaweit.

Im Auftrag der AUVA wurden den teil­
nehmenden Unternehmen aus Öster­
reich drei zusätzliche Fragen zum Einsatz 
digitaler Technologien gestellt. Im Future 
Lab wurde über die Ergebnisse der Stu­
die lebhaft diskutiert. Fazit von AUVA-

Wird der Einfluss digitaler Technologien auf Sicherheit und 
Gesundheit am Arbeitsplatz von den Verantwortlichen im 
Betrieb wahrgenommen? 

ESENER SEMINAR 2025 

Neue Arbeitsrisiken im Fokus 

Arbeitssoziologin Dr.in  Marie Jelenko: 
„Das Thema Digitalisierung gewinnt im 
Bereich des Arbeitnehmer:innenschut­
zes zunehmend an Bedeutung. Das 
zeigt die aktuelle ESENER-Befragung 
für Österreich deutlich: Waren es 2019 
noch 18 % der Unternehmen, die die 
Auswirkungen digitaler Technologien 
auf die Sicherheit und Gesundheit der 
Beschäftigten diskutiert haben, sind 
es 2024 bereits 35 %. Eine rasante Ent­
wicklung, die es weiter zu fördern gilt!“ 
Mit der aktuell laufenden Kampagne 
„Gemeinsam sicher digital“ versucht die 
AUVA zu sensibilisieren.� (mn) 

BUCHTIPP 

Gefährdungen 
durch psychische 
Belastungen bei der 
Arbeit vermeiden 

Arbeitgeber:innen sind gesetzlich 
verpflichtet, Arbeit so zu gestalten, 
dass Gefährdungen für Leben und 
Gesundheit möglichst vermieden 
und verbleibende Risiken minimiert 
werden. Dazu zählen auch psychi­
sche Belastungen. Doch wann 
besteht eine solche Gefährdung, 
und wie kann Arbeit präventiv 
gestaltet werden, um Risiken zu 
reduzieren? Welche Gestaltungs­
herausforderungen gibt es, und 
welche Faktoren sind 
entscheidend für 
einen erfolgreichen 
Gestaltungsprozess?

Das Buch vermit­
telt fundiertes Wissen 
zu psychischen 
Belastungen am 
Arbeitsplatz, ein­
schlägigen Arbeits­
schutzvorschriften, 
praxisnahen Gestaltungsoptionen 
und Erfolgsfaktoren im Umgang mit 
Belastungen. Darüber hinaus bietet 
es Empfehlungen für eine gelingen­
de betriebliche Umsetzung, die 
sowohl präventiv als auch praktisch 
orientiert ist.

Es richtet sich an Experten:Ex­
pertinnen für Arbeitsschutz im 
Betrieb, in Beratungsfunktionen 
und an Dienstleistende im Themen­
feld, die Arbeitsprozesse sicherer 
und gesünder gestalten möchten. 

Gefährdungen durch psychische 
Belastungen bei der Arbeit vermeiden. 
Gestaltungsanforderungen und 
-optionen. 1.Aufl., Erich Schmidt Verlag,
Berlin 2025, ISBN 978-3-503-23999-3,
326 Seiten

Mehr Informationen zu den Ergebnissen 
der ESENER-Studie 2024 finden Sie hier:

  osha.europa.eu/de/
facts-and-figures/
esener

Die am häufigsten genannten Risikofaktoren an 
 österreichischen bzw. europäischen Arbeitsplätzen 
laut ESENER-Studie 2024

Langes Sitzen Repetitive 
Bewegungen 

Umgang mit schwierigen Kunden:Kun­
dinnen, Patienten:Patientinnen oder 
Schülern:Schülerinnen etc. 

 Österreich
 EU

Angaben 
in Prozent64 63 5666 54 54
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Unterstützende digitale Systeme im 
Arbeitnehmer:innenschutz sind 

technologische Lösungen und Anwen­
dungen, die dazu beitragen, die Sicher­
heit und Gesundheit der Beschäftigten 
zu fördern. 

Im Rahmen der AUVA-Infoveranstal­
tung „Unterstützende digitale Systeme“ 
am 24. Februar 2026 in Puch bei Salz­
burg wird über Chancen und Risiken von 
unterstützenden digitalen Systemen im 
Arbeitsalltag diskutiert. Anhand von 
Praxisbeispielen werden Maßnahmen 
vorgestellt, wie Beschäftigte wirksam 
geschützt und in betriebliche digitale 
Systeme einbezogen werden können. 
Zusätzlich zum Rahmenprogramm mit 

Unterstützende digitale 
Systeme stehen für einen 
tiefgreifenden Wandel der 
Arbeitswelt.

UNTERSTÜTZENDE DIGITALE SYSTEME

Arbeitsplätze 
noch sicherer 
machen

Fachvorträgen kann im Haus der Visio­
nen anschließend zu den Vorträgen 
eine Leistungsschau rund um digitale 
Systeme besucht werden. Erleben Sie 
Technik „live“, von XR über Wearables.

Zielgruppen sind Präventivfachkräfte 
(Arbeitsmedizin und Sicherheitsfach­
kräfte), Konstrukteure:Konstrukteurin­
nen, technisches Personal, Arbeitspsy­
chologen:-psychologinnen sowie alle 
Experten:Expertinnen aus dem Bereich 
Arbeitnehmer:innenschutz, aber auch 
Führungsverantwortliche, Personal­

verantwortliche, Betriebsräte:-rätinnen, 
Bereichsleiter:innen und alle, die sich 
umfassend über unterstützende digitale 
Systeme im Arbeitnehmer:innenschutz 
informieren möchten.� (nm) 

Weitere Infos zu unterstützenden  
digitalen Systemen und unserer  
Veranstaltung finden Sie auf 

  auva.at/praevention/
kampagnen/gemein-
sam-sicher-digital/
digital-unterstuetzen-
de-systeme Informationen 

und Anmeldung zur 
AUVA-Veranstaltung

  auva.at/veranstaltungen/
digitale-systeme

©
 V

IE
N

N
A 

PA
IN

T 
ST

U
D

IO
S

AKTIV FÜR MEHR SICHERHEIT

Safety Days  
am Flughafen 
Salzburg
Sicheres Arbeiten gehört am Flug
hafen Salzburg zum Alltag – bei den 
Safety Days im Oktober 2025 wurde 
dieses Wissen praxisnah vertieft.

250 Mitarbeiter:innen absolvierten 
einen interaktiven Stationenbetrieb, um 
Risiken im Arbeitsalltag besser zu 
erkennen und den sicheren Umgang 
damit zu üben. Die AUVA war mit zwei 
Stationen vertreten: Im Rauschpar­

cours machten spezielle Brillen die 
Auswirkungen von Alkohol, Cannabis 
oder Müdigkeit unmittelbar spürbar 
– einfache Aufgaben wurden plötzlich 
zur Herausforderung. „Nach 17 Stun­
den Wachsein reagiert man so lang­
sam wie mit 0,5 Promille Alkohol im 
Blut. Mit den Brillen kann man dieses 
Risiko spielerisch erleben“, erklärte 
Christian Gehnböck, Präventions­
experte der AUVA.

Auf der Kraftmessplatte wurde 
sichtbar, welche enormen Kräfte schon 
beim Sprung aus einem Servicefahr­
zeug auf Gelenke und Wirbelsäule 
wirken können – ein starkes Argument 
für gelenkschonendes Verhalten. Das 
Event zeigte: Sicherheitskultur kann 
gemeinsam gestärkt werden.� (mcp) 

Im Rahmen der 
Safety Days 
konnten Risiko-
situationen 
hautnah erlebt 
werden.
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Geballtes Wissen rund um die Arbeitssicherheit in der 
Holzbe- und -verarbeitung, wertvoller Erfahrungsaus-
tausch und viel Praxis überzeugten auch heuer beim Fort-
bildungsseminar „Sichere Holzbearbeitung“ der AUVA.

Die Berufsschule Kremsmünster (OÖ) 
bot Raum für praxisnahe Weiterbildung. 

Rund 120 Praxislehrkräfte aus berufs­
bildenden Schulen mit Schwerpunkt 

Holzbe- und -verarbeitung (HTLs, Fach­
schulen, Berufsschulen) nahmen am 
diesjährigen AUVA-Fortbildungsseminar 
„Sichere Holzbearbeitung in Theorie und 
Praxis“ teil. Informative Fachvorträge, 
spannende Betriebsbesichtigungen so­
wie eine praktische Werkarbeit standen 
auf dem Stundenplan. Allein im Jahr 
2024 ereigneten sich 2.341 Arbeitsunfäl­

Österreichs größtes Open-Air-Sport-
event lockte im Herbst erneut Hun-
derttausende Besucher:innen zum 
Wiener Heldenplatz. Beim 24. Tag des 
Sports präsentierten sich heimische 
Verbände, Vereine, Top-Athleten:-Ath-
letinnen und Nachwuchstalente. 

Besonders beliebt waren die rund 80 Mit­
mach-Stationen, die Klein und Groß in 
Bewegung brachten. Das Österreichi­
sche Paralympische Committee (ÖPC) 
war wieder mit dabei. Sportshows, Eh­
rungen und ein Staraufgebot aus Olym­
piasiegern:-siegerinnen, Paralympics­
siegern:-siegerinnen sowie Welt- und 
Europameistern:-meisterinnen standen 
am Progamm. Auf der Hauptbühne und 
in der Hall of Fame wurden Österreichs 
erfolgreichste Athleten:Athletinnen ge­
ehrt. Traditionell ausgezeichnet wurden 
auch die Sportler:innen des Jahres von 
Polizei, Bundesheer und Zoll. Darunter: 
Johannes Aigner und Guide Nico Haberl 
(Heeressportler des Jahres mit Behin­
derung) sowie Veronika und Elisabeth 
Aigner (Polizeisportlerinnen des Jahres 

mit Behinderung). „Inklusion wird beim 
Tag des Sports gelebt. Wir freuen uns 
schon auf den Tag des Sports 2026, wo 
wir hoffentlich einige Medaillen der Para­
lympischen Winterspiele Milano Cortina 
2026 feiern können“, so ÖPC-Generalse­
kretärin Petra Huber. � (öpc) 

le in Betrieben der Holzbe- und -verar­
beitung, die über 51.000 Krankenstands­
tage zur Folge hatten. Unter anderem, 
um diesen Unfällen langfristig entgegen­
zuwirken, wurde das Fachseminar vor 
vielen Jahren ins Leben gerufen.

In den Fachvorträgen wurde ein brei­
tes Wissensspektrum thematisiert, in 
Praxisstationen wiederum erhielten die 
Teilnehmenden Einblick in die Thematik 
der Ladegutsicherung oder die richtige 
Anwendung persönlicher Schutzaus­
rüstung gegen Absturz. Beeindruckt 
zeigten sich die Fachlehrer:innen von 
den Betriebsbesichtigungen bei ewe 

Küchen, Speedmaster und der Etzi 
Group, die Einblick in deren Produktion, 
Prozesse und auch Sicherheitskonzepte 
lieferten.� (ek) 

SCHULUNG

Weiterbildung für Lehrkräfte 
der Holzbranche 

EVENT

Das Paralympische Team  
beim Tag des Sports
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Lehrende lernen

Diese Schulung der Allgemeinen 
Unfallversicherungsanstalt für 
Lehrer:innen mit Schwerpunkt 
Holzbe- und -verarbeitung findet 
jährlich an einem anderen Schul-
standort in Österreich statt. 

Termin 2026:  
1. bis 3. September 2026
Bekannte und neue Gesichter sind 
herzlich willkommen. Details werden 
zeitgerecht an die Bildungseinrich­
tungen übermittelt. 

Paralympics 
MILANO CORTINA

6. bis 15. März 2026 • 79 Medaillen­
entscheidungen in sechs Disziplinen; 
sechs Wettkampfstätten; rund 600 
Athleten:Athletinnen; Eröffnungsfeier 
in der Arena di Verona; Schlussfeier 
im Cortina Eislaufstadion 

6  11+12 / 2025  alle-achtung.at



Hass im Netz betrifft auch das Berufsleben und kann 
Mitarbeitende belasten. Die Folgen reichen von psychischem 
Stress bis hin zu langfristigen Ausfällen. Unternehmen müssen 
ihre Mitarbeitenden schützen und Maßnahmen gegen digitale 
Angriffe setzen.

ZIVILCOURAGE

Psychoterror 
per Maus- 
Klick

Die Anonymität digitaler Räume 
und die schnelle Verbreitung von 
Inhalten begünstigen die Ver-

breitung beleidigender und diskriminie-
render Aussagen, auch im beruflichen 
Kontext. Beschäftigte werden online be-
leidigt, verunglimpft oder bedroht. ZARA 
(Zivilcourage und Anti-Rassismus-
Arbeit) bietet Betroffenen und Unter-
nehmen Unterstützung und Beratung. 
Mag.a Fiorentina Azizi-Hacker, Leiterin 
der ZARA-Beratungsstellen, gibt Ein-
blick in die Handlungsmöglichkeiten 
Betroffener.

Auswirkungen auf Betroffene
Digitale Gewalt hat oft gravierende Fol-
gen für Betroffene – psychisch, sozial 
und beruflich. Die ständige Belas-
tung beeinträchtigt Konzentration und 
Leistungsfähigkeit. Manche wollen aus 
Angst nicht an ihren Arbeitsplatz zu-
rückkehren. Das kann zu vermehrten 
Krankenständen oder Kündigungen füh-
ren. Im Gegensatz zur realen Welt bietet 
der digitale Raum kaum Möglichkeiten 
zur Flucht. Dieses Gefühl der Ohnmacht 
und des ständigen Ausgeliefertseins 
kann schwer auf der Psyche lasten. 
Die Situation verschärft sich zusätzlich, 
wenn das soziale Umfeld die Gewalt 
nicht ernst nimmt. Betroffene ziehen 

sich oft aus den Online-Medien zurück. 
„Wenn sich Betroffene zurückziehen, 
fehlen ihre Stimmen im öffentlichen 
Diskurs“, warnt Azizi-Hacker in diesem 
Zusammenhang vor einem „Silencing“. 
Dem kann oft eine Belästigungs- und 
Hetztaktik zugrunde liegen, bei der vie­
le einzelne kleine, grenzwertige Posts 
über Zeit, Plattformen und Accounts 
„in Scheiben“ verteilt werden. Für sich 

genommen wirkt jede „Scheibe“ harm­
los, in Summe entsteht aber massiver 
Druck. 

Wo es Unterstützung gibt
Betriebe müssen deutlich machen, dass 
sie hinter ihren Mitarbeitenden stehen 
und signalisieren: „Du bist nicht allein.“ 
Gemeinsam kann überlegt werden, ob 
rechtliche Schritte sinnvoll sind, und ob 
externe Beratungsstellen einbezogen 
werden sollen. „Einrichtungen wie ZARA 
bieten individuelle Beratung und klären 
gemeinsam mit den Betroffenen, welche 
Handlungsoptionen möglich sind. Es 
gibt nicht die eine richtige Vorgehens­
weise“, sagt Azizi-Hacker. 

Viele Betroffene wollen vor allem, 
dass der Hass aufhört und möchten 
nicht zwingend rechtliche Schritte ein­
leiten. Wichtig ist: dokumentieren! Je 
genauer Betroffene die Vorfälle doku­
mentieren, desto besser sind sie nach­
weisbar und juristisch verwertbar. 
Screenshots sollten angefertigt, Datum 
und Uhrzeit notiert werden, bevor 
Inhalte gelöscht werden.� (se) ©
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Kontakt

ZARA Zivilcourage und  
Anti-Rassismus-Arbeit
Schönbrunner Straße 119 / 13
Eingang: Am Hundsturm 7
1050 Wien

Tel.: +43 1 929 13 99
  zara.or.at/de

ZARA unterstützt Personen, die von 
Hass im Netz oder von Rassismus 
betroffen sind, und bietet juristische 
und psychosoziale Beratung an – 
telefonisch, persönlich, auch 
anonym. 

Was kann jeder: 
jede von uns tun?

	բ Zivilcourage zeigen: hinschauen 
statt wegsehen!

	բ Nicht in die Hassrede einsteigen.
	բ Aktiv Gegenrede leisten, zum 

Beispiel durch Kommentare wie: 
„Das ist nicht okay, warum sagst 
du das?“

	բ Kollegen:Kolleginnen beobachten 
und ansprechen, zum Beispiel 
direkt auf Betroffene zugehen:  
„Ich habe das gesehen – willst du 
darüber reden?“

	բ Betroffene ernst nehmen und 
unterstützen.

	բ Nachfragen: „Wie geht’s dir? 
Welche Schritte möchtest du 
setzen?“

	բ Vorfälle an Führungskräfte melden.
	բ Auf Beratungsstellen hinweisen.
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Hybride Arbeit bietet den 
Beschäftigten Autonomie,  
geht aber auch mit sozialer  
Isolation einher. Diese Kehrseite 
der Arbeitsform hat eine Studie 
näher beleuchtet. Die Ergebnis-
se zeigen: Vorgesetzte können 
die negativen Folgen reduzieren. 

Durch die zunehmende Nutzung von Home­
office entstehen hybride Arbeitsformen, 
bei denen Arbeit in den Räumlichkeiten der 

Organisation und Arbeit von zu Hause kombiniert 
werden. Diese flexible Gestaltung des Arbeitsortes 
bietet den Beschäftigten Vor-, aber auch Nachteile. 

Einerseits fördert hybride Arbeit die wahrge­
nommene Autonomie. Beschäftigte im Homeoffice 
haben beispielsweise mehr Spielraum, wann, wo 
und wie sie ihre Arbeit erledigen. Zudem fällt es 
ihnen leichter, Anforderungen aus Arbeit und Pri­
vatleben miteinander zu vereinbaren. Andererseits 
kann es durch das Fehlen persönlicher Kontakte 
sowie den Wegfall informeller Kommunikation und 
spontaner Treffen im Homeoffice zu sozialer Iso­
lation kommen. Das heißt, die Beschäftigten fühlen 
sich weniger in ihr Arbeitsteam integriert und weni­
ger mit ihren Kollegen:Kolleginnen verbunden.

Forschung deckt Vor- und Nachteile auf
Um die Kehrseite hybrider Arbeit besser zu ver­
stehen, führte der Fachbereich Arbeits- und Orga­
nisationspsychologie der Universität Graz eine 

ARBEITSPSYCHOLOGIE

Die Schatten-
seite hybrider 
Arbeit
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Factbox: Hybride Arbeit 

Um die positiven und negativen Seiten hybrider Arbeit zusammen­
zuführen, haben Gajendran und andere1 ein Zwei-Pfade-Modell 
vorgeschlagen. Dieses Modell beschreibt die Zusammenhänge 
zwischen hybrider Arbeit und zentralen Arbeitsfolgen, wie Arbeits­
zufriedenheit, Arbeitsleistung, Stress und Burnout, über zwei 
gegensätzlich wirkende Pfade. Der positive Pfad verbindet das 
Ausmaß von Homeoffice über mehr wahrgenommene Autonomie 
mit Arbeitszufriedenheit, verbesserter Leistung und höherem 
Arbeitsengagement. Der negative Pfad beschreibt, dass häufige 
Arbeit von zu Hause mit mehr sozialer Isolation und folglich mit 
weniger Arbeitszufriedenheit, schlechterer Leistung und einer 
geringeren Bindung an die Organisation einhergeht. Zusammen­
genommen reduzieren die negativen Effekte über soziale Isolation 
mithin die positive Wirkung der wahrgenommenen Autonomie auf 
die Arbeitsfolgen. 

1 Gajendran, R. S., Ponnapalli, A. R., Wang, C., & Javalagi, A. A. (2024). A dual pathway model 
of remote work intensity: A meta‐analysis of its simultaneous positive and negative effects. 
Personnel Psychology, 77(4), 1351-1386. https://doi.org/10.1111/peps.12641 

Weniger persönliche Kontakte und 
fehlende informelle Kommunikation 

fördern die soziale Isolation. 
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mehrwöchige Studie zum Wissensaustausch und 
zur sozialen Isolation bei hybrider Arbeit durch. 
An der Studie konnten Personen teilnehmen, die 
prinzipiell die Möglichkeit hatten, im Homeoffice zu 
arbeiten. Über mehrere Arbeitswochen hinweg be­
antworteten sie wöchentliche Fragen zum Home­
office-Anteil, zum Wissensaustausch im Team, 
zur wahrgenommenen sozialen Isolation und zur 
sozialen Unterstützung durch die unmittelbare 
Führungskraft. 

Insgesamt nahmen 167 Personen über durch­
schnittlich fünf Arbeitswochen an der Befragung 
teil. Die Befragten waren zum Großteil Frauen (73 %), 
im Durchschnitt 38 Jahre alt und bereits neun Jahre 
in ihren Jobs tätig. Sie arbeiteten im Durchschnitt 
36,6 Stunden pro Woche (inklusive Mehrarbeit) und 
30 % hatten eine Führungsposition inne. Am häu­
figsten waren die Befragten in der öffentlichen Ver­
waltung (25 %), im Bildungswesen (18 %) bzw. im 
Bereich Wissenschaft und Technologie (12 %) tätig. 
Die meisten Befragungsteilnehmer:innen stuften 
ihre berufliche Stellung (ISCO-08) als „Fachkraft“ 
(56 %) oder „Verwaltungsangestellter:-angestellte“ 
(23 %) ein. Im Durchschnitt gaben die Befragten an, 
vier Tage pro Woche im Homeoffice tätig zu sein. 

Unterstützung durch Führungskräfte 
als Schutzfaktor
Die Studie zeigt, dass mit zunehmendem Aus­
maß an Homeoffice die soziale Isolation der Be­
schäftigten steigt. Je mehr Tage Personen von zu 
Hause aus arbeiten, desto seltener haben sie die 
Möglichkeit, persönlich mit Kollegen:Kolleginnen 
zu interagieren und sich als Teil des Arbeitsteams 
zu erleben. Dadurch werden zentrale menschliche 
Bedürfnisse nach sozialer Eingebundenheit nicht 
ausreichend befriedigt und es entsteht das Gefühl, 
sozial isoliert zu sein.

Als wichtiger Schutzfaktor gegen die negati­
ven Auswirkungen von Homeoffice erwies sich 
die soziale Unterstützung durch Führungskräfte. 
Beschäftigte, die soziale Unterstützung durch ihre 
unmittelbaren Vorgesetzten erfuhren, berichteten 
selbst bei sehr häufiger Arbeit im Homeoffice nicht 
von einem geringeren Wissensaustausch oder 
einer höheren sozialen Isolation als Beschäftigte, 
die nur selten im Homeoffice arbeiteten (siehe 
Abbildung  1). Das zeigt, dass die soziale Unter­
stützung durch Vorgesetzte den Mangel an Ver­
bundenheit ausgleicht, der durch den verminder­
ten persönlichen Kontakt während der Arbeit im 
Homeoffice entsteht.� (bk) 
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Abbildung 1: Zusammenhang zwischen dem Ausmaß an 
 Homeoffice und dem Wissensaustausch in Abhängigkeit von 
der sozialen Unterstützung durch die Führungskraft

Präventionsempfehlungen 

	բ Bei der Gestaltung von Homeoffice-Regelungen sollte berück­
sichtigt werden, dass die häufige Arbeit von zu Hause mit 
nachteiligen Folgen einhergehen kann. 

	բ Um soziale Isolation zu vermeiden, sollte Kommunikation, 
beispielsweise in Form von Wissensaustausch, gefördert werden. 

	բ Dafür ist es wichtig, in der Organisation ein Klima zu schaffen,  
das durch Vertrauen und Offenheit gekennzeichnet ist.

	բ Vorgesetzte können virtuelle Tools (z. B. Online-Meetings, 
Groupware und Online-Chats) einsetzen, um die Kommunikation 
und Zusammenarbeit zwischen räumlich verteilten Personen zu 
erleichtern, den Teamgeist und die soziale Verbundenheit zu 
stärken sowie den Wissensaustausch zu fördern.

	բ Darüber hinaus sollte gezielt Raum für persönliche und spontane 
Interaktion und Kommunikation geschaffen werden.
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Ein Notfall ist passiert. Plötzlich soll rasch und richtig 
reagiert werden – aber wie? Bestimmte Vorsorgemaß
nahmen, die Arbeitgeber:innen treffen müssen, sind 
gesetzlich vorgeschrieben. Werden regelmäßig 
Schulungen und Notfallübungen durchgeführt,  
weiß jeder:jede, was im Ernstfall zu tun ist.

Ob auf der Baustelle, in der Pro­
duktion oder im Büro – ein Not­
fall kann überall passieren. Zu 

Notfällen zählen nicht nur Unfälle, Brän­
de, Explosionen, die Freisetzung gefähr­
licher Stoffe oder Naturkatastrophen. 
Auch bei Raub, Gewalt und sexuellen 
Übergriffen sowie bei Todesfällen durch 
Suizid spricht man von einem Notfall.

Gesetzliche Grundlagen
Das ArbeitnehmerInnenschutzgesetz 
(ASchG) verpflichtet Arbeitgeber:innen, 
Gefahren möglichst zu verhindern und 
sicherzustellen, dass sich Beschäftigte 
im Ernstfall rasch in Sicherheit bringen 
können. Maßnahmen für Erste Hilfe, 
Evakuierung und Rettung sind im Vor­
feld zu planen. Konkrete Vorgaben, 
etwa zu Fluchtwegen, Notausgängen, 
Brandschutz oder Erste-Hilfe-Einrich­
tungen, finden sich in der Arbeitsstät­
tenverordnung (AStV) und in branchen­
spezifischen Bestimmungen.

Das „NEST-Prinzip“
Um für Notfälle vorzusorgen, muss sys­
tematisch vorgegangen werden. Eine 
Orientierung bietet das „NEST-Prinzip“ 
der deutschen Berufsgenossenschaft 
Bau (BG Bau). Die Abkürzung „NEST“ 
setzt sich aus den Anfangsbuchstaben 
von „Notfall“, „Erste Hilfe“, „Sicherheit“ 
und „Transport“ zusammen. Das NEST-
Prinzip kann in allen Branchen ange­
wandt werden.

Notfall erkennen und melden
Einen Notfall zu erkennen, ist vor allem 
dann schwierig, wenn die betroffene 
Person allein oder nicht in Sichtkontakt 
mit Kollegen:Kolleginnen arbeitet. Hil­
ferufe können bei einer sehr lauten Ar­
beitsumgebung überhört werden. Muss 
davon ausgegangen werden, dass ein 
Notfall nicht rechtzeitig bemerkt wird, 

WISSEN

Richtig handeln 
bei Notfällen
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Die Abkürzung „NEST“ setzt sich aus den 
Anfangsbuchstaben von „Notfall“, „Erste Hilfe“, 
„Sicherheit“ und „Transport“ zusammen. 
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sollten Notsignalgeräte verwendet und 
regelmäßige Begegnungen vorgesehen 
werden.

Auch das Absetzen eines Notrufs 
muss geplant werden, damit im Ernst­
fall keine kostbare Zeit bis zum Ein­
treffen der Einsatzkräfte verloren geht. 
So ist zum Beispiel bei Baustellen oder 
Forstarbeiten in abgelegenen Regionen 
vor Arbeitsbeginn die Mobilfunkabde­
ckung zu prüfen. Gibt es keinen Handy­
empfang, können Satellitentelefone 
oder Funkgeräte eingesetzt werden, 
bei Arbeiten im Tunnel auch Signalver­
stärker. Werden mobile Geräte verwen­
det, darf nicht vergessen werden, den 
Akku regelmäßig aufzuladen oder einen 
Zusatzakku mitzunehmen. Notrufnum­
mern und Kontaktdaten von im Notfall 
zu verständigenden Personen sollten 
eingespeichert oder griffbereit sein.

Ein Notfall ist immer auch eine Stress­
situation. Wenn ein Notruf abgesetzt 
wird, ist es hilfreich, nach einer Check­
liste vorzugehen, etwa anhand der 
„5W-Fragen“, die meist von der Leitstelle 
der Einsatzorganisation gestellt werden.

Erste Hilfe, Rettung, Evakuierung
Erste-Hilfe-Material muss leicht erreich­
bar und gekennzeichnet sein. Es emp­
fiehlt sich, den Inhalt der Erste-Hilfe-
Kästen regelmäßig zu überprüfen und 
verbrauchte oder abgelaufene Produkte 
rechtzeitig zu ersetzen. Ersthelfende 
brauchen eine Schulung und regel­
mäßige Auffrischungen. Ausreichend 
geschulte Personen müssen jederzeit 
anwesend sein, ihre Anzahl richtet sich 
nach der Zahl der gleichzeitig tätigen 
Mitarbeiter:innen.

Rettung umfasst alle Maßnahmen, 
die erforderlich sind, um verletzte oder 
erkrankte Personen in Sicherheit zu 
bringen. Bei einer Evakuierung geht es 
um das sichere Verlassen des Arbeits­
platzes im Notfall, was durch gekenn­
zeichnete Fluchtwege, Notausgänge 
und Sammelplätze sowie bei Bedarf 
Alarmierungssysteme ermöglicht wird. 
Rettung und Evakuierung müssen regel­
mäßig unterwiesen und geübt werden.

Sicherheit für Betroffene  
und Helfende
Im Notfall muss nicht nur die Sicherheit 
der verletzten oder erkrankten Personen, 
sondern auch jene der Ersthelfenden und 
Einsatzkräfte gewährleistet sein. Diese 
benötigen, je nach Situation, oft eine 
spezielle zusätzliche Ausrüstung, etwa 
persönliche Schutzausrüstung gegen 
Absturz (PSAgA) bei der Rettung aus 
Höhen, Atemschutzgeräte im Brand­
fall oder Chemikalienschutzanzüge bei 
Gefahrstoffaustritt.

Transport zur Übergabestelle
Für den Transport von Verletzten vom 
Unfallort zum Rettungswagen oder Ret­
tungshubschrauber werden geeignete 
Hilfsmittel wie Tragen, Spine Boards, 
Schaufeltragen, Tragetücher oder 
Schleifkorbtragen benötigt. Besonders 
bei schwer zugänglichen Einsatzorten 
ist es entscheidend, dass Transport­
wege, Zufahrten für Rettungsfahrzeuge 
oder mögliche Hubschrauberlandeplät­
ze bereits bei der Planung berücksichtigt 
werden.

Psychosoziale Unterstützung
Notfallsituationen sind oft nicht nur für 
die direkt Betroffenen, sondern auch 
für ihnen nahestehende Personen und 
Augenzeugen:-zeuginnen psychisch 
belastend. Psychische Erste Hilfe kann 
wesentlich dazu beitragen, negative 
gesundheitliche Folgen von Notfällen zu 
reduzieren. Die AUVA bietet Unterstüt­
zung bei der Erstellung eines notfall­
psychologischen Betreuungskonzepts. 
Mitarbeiter:innen werden in den Grund­
lagen der psychischen Ersten Hilfe ge­
schult, damit sie Betroffene bis zum 
Eintreffen von Kriseninterventionsteams 
oder weiteren Experten:Expertinnen wie 
Notfallpsychologen:-psychologinnen 
unterstützen können.� (rp) ©
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Checkliste  
„5 W-Fragen“ 

1. Wo ist der Notfall passiert?
Der:Die Anrufende sollte möglichst 
genaue Angaben machen, zum 
Beispiel die Adresse des Gebäudes, 
die Werkshalle, den Baustellenab­
schnitt oder die GPS-Koordinaten 
nennen. Wichtig ist auch eine 
Beschreibung des Zufahrtswegs.

2. Was ist geschehen?
Eine kurze Schilderung des Ereig­
nisses oder Unfallhergangs hilft der 
Leitstelle zu entscheiden, welche 
Einsatzkräfte mit welcher Ausrüs­
tung zum Ort des Geschehens 
geschickt werden sollen. Gibt es 
Verletzte, können Krankenhäuser 
darauf vorbereitet werden, zum 
Beispiel einen Schockraum bereit­
zustellen.

3. Wie viele Betroffene oder 
Verletzte gibt es?
Die Antwort ermöglicht der 
Leitstelle, gleich die erforderliche 
Anzahl an Rettungswagen, 
Notärzten:Notärztinnen und 
Einsatzkräften zu entsenden.

4. Welche Art von Verletzungen 
liegt vor?
Bei Unfällen und medizinischen 
Notfällen müssen Angaben zum 
Zustand des:der Betroffenen 
gemacht werden, etwa ob er:sie 
bewusstlos ist, eine starke Blutung 
oder Atemnot hat.

5. Warten auf Rückfragen
Manchmal ist es notwendig, dass 
die Person, die den Anruf in der 
Leitstelle entgegennimmt, weitere 
Fragen stellt. Der:die Meldende 
sollte das Gespräch nicht von sich 
aus beenden.
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